
Dem Parasiten ging es an den Kragen
Obstkultur Stadt, Obst- und Gartenbauvereine, Nabu und Netzwerk Streuobst luden
zum „Ausmisteln“. Am Schluss hatten die Apfelbäume die Halbschmarotzer los und es
blieb viel Weihnachtsdeko übrig.

Rund 25 Personen, bewa�net mit geschärften Sägen und Baumscheren stan-
den vergangenen Samstag auf den Streuobstwiesen im Auchtert – bereit, um
den Misteln auf den gemeindeeigenen Apfelbäumen den Garaus zu machen. Das Netz-
werk Streuobst hatte zusammen der Stadt Mössingen, den Obst- und Gartenbauverei-
nen Mössingen und Belsen und dem NABU Mössingen zu einer gemeinsamen Mistelak-
tion aufgerufen, um stark befallenen alten Bäume der gemeindeeigenen Allmandwie-
sen von den Parasiten zu befreien.

Zuerst erklärt Hans Wener vom Netzwerk und OGV Mössingen worauf es dabei an-
kommt und wie das Werkzeug zu bedienen sei. Mit langen Stangensägen gehen die
Baumretter dann energisch ans Werk und machten sich in den Baumkronen zu scha�-



�en. Spätere Nackenschmerzen leider nicht ausgeschlossen.

Wo die Stangensägen dennoch zu kurz sind, wird zusätzlich über Leitern gearbeitet
und sogar ein Baumkletterer kommt mit seiner Motorsäge gelegentlich zum Einsatz.

Immer wieder krachen dicke Äste zu Boden, üppig besetzt mit jahrzehntealten Exem-
plaren der Parasiten. Die Laubholzmistel bildet bis zu einem Meter große, kugelige, im-
mergrüne Büsche mit einem beträchtlichen Eigengewicht.

„Will man ganze Arbeit leisten, muss der Ast, auf dem die Mistel sich über viele Jahre
entwickelt hat, gleich mit abgesägt werden. Das geschieht am besten 30 bis 50 Zenti-
meter zum Baumstamm hin,“ erklärt Martin Wörnle vom Netzwerk Streuobst. Über ih-
re Wurzelbahnen in den Ästen verbreitet sich die Pflanze nämlich im Baum.

Die zu Saugorganen umgebildeten Wurzeln der Mistel, die sogenannten Haustorien,
verbinden sich mit den Leitbahnen der Bäume und entziehen so Wasser und Nähr-
sto�e ihres Wirts. Die Photosynthese macht der Halbschmarotzer selbst. Deshalb hat
er grünes Blattwerk. Das wiederum wird gerne von Rehen verspeist, weswegen einige
Jäger die abgeernteten Misteln im Wald auslegen.

Wörnle weist an einem abgetrennten Ast auf eine au�allende Verdickung hin, aus der
ein stattlicher Mistelbusch herauswächst. Zahllose kaum stecknadelkopfgroße braune
Knubbel sind dort zu sehen. „Das sind alles Knospen, aus denen neue Mistelzweige
herauswachsen können. Die bilden dann wiederum unzählige Beeren mit Samen.“

Die weißen Beeren sind ein Leckerbissen für viele Vogelarten. Sie scheiden die unver-
daulichen Samenkerne mit ihrem Kot andernorts wieder aus. Dank einer sehr klebri-
gen Substanz bleiben die Samen in den Ästen von Bäumen hängen und können dort
problemlos Wurzeln schlagen.

Um das lästige restliche Material ihrer kleinen Mahlzeit loszuwerden, wetzen die Piep-
mätze ihre Schnäbel an Ästen ab. Dabei reiben sie den Samen auf der Rinde des Wirts-
baumes fest.

Die Vögel sind am Fruchtfleisch der Beeren interessiert. Die Mistel interessiert die
Verteilung ihrer Samen. Eine Win-Win-Situation für Mistel und Vogel, die jedoch zu
Lasten des Baumes geht. Ein starker Befall wird einen Baum über die Jahre unweiger-
lich schwächen. Insbesondere Apfelbäume und Pappeln werden von der Laubholz-
Mistel befallen, neuerdings aber auch Birnbäume.

Zur Keimung braucht der Samen viel Licht, aber auch Luftfeuchtigkeit und Wärme.
Der letzte, feuchtwarme Sommer war für das Gedeihen der Mistel daher von Vorteil.
Gleichzeitig waren die Wirtsbäume durch wiederholte Sommerhitze und Trocken-



stress geschwächt. Auch mangelnde Pflege begünstigt die Ausbreitung der Mistel.

Heute ist niemand mehr auf den Ertrag seiner Streuobstwiese angewiesen. Man kauft
sein Obst einfach und völlig mühelos im Laden. Streuobstwiesen sind für viele Men-
schen nur noch romantische Sta�age für den Sonntagsspaziergang.

Dennoch ist Martin Wörnle zuversichtlich: „Seit diesem Jahr ist der Streuobstanbau
als Immaterielles Kulturerbe anerkannt.“ Auch mit dem Gesetz zur Stärkung der Biodi-
versität hat sich Baden-Württemberg verpflichtet, die Streuobstbestände zu erhalten,
ihre wirtschaftliche Nutzung finanziell zu fördern und die Pflege der artenreichen Flä-
chen besser zu unterstützen. Somit können Projekte zur Stärkung der Biodiversität
unterstützt werden.

Wörnle informiert weiter: „Streuobstwiesen sind einer der artenreichsten Lebensräu-
me. Wer sich für ihren Fortbestand engagieren will, kann sich aktiv einbringen. Auf
www.mystueckle.de werden Streuobstwiesen zu einem sehr niedrigen Pachtzins ange-
boten. Wir vom Netzwerk Streuobst beraten und unterstützen in allen Belangen da-
zu.“

Mit dem Projekt „Ausmisteln“ im Auchtert waren am Samstag sämtliche Beteiligten
bei der Abschlussbesprechung sehr zufrieden. Alle konnten sich anschließend bei den
abgesägten Mistelbüschen bedienen und sie als Weihnachtsdekoration mit nach Hau-
se nehmen. Aber Obacht: Für Liebende ist ein Mistelzweig im Türrahmen eine Einla-
dung zum Küssen. Das besagt zumindest ein Brauch aus viktorianischer Zeit.

Will man ganze Arbeit leisten, muss der Ast, auf dem die Mistel sich über viele Jahre
entwickelt hat, gleich mit abgesägt werden.

Martin Wörnle, Netzwerk Streuobst

Info Beratung, Unterstützung, Informationen über weitere Projekte zum Thema
Streuobstwiesen im Raum Mössingen: www.netzwerk-streuobst.de

„Ausmisteln“ nannten das

die Streuobst-Aktiven, was sie kürzlich auf den Wiesen im

Auchtert unterm Parkplatz

Linden anstellten (oben). Es ging um die fachgerechte Beseitigung von Laubholzmis-
teln.

Nebene�ekt: Es gab massig schöne Weihnachtsdeko (rechts).
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